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Buchhaltung in Büchsen

Meine Erfahrungen auf einer spanischen Reise
haben mich von einem langjährigen Albdruck
befreit.

Sehr viel Mühe und Kopfzerbrechen bereitete es

mir, die Buchhaltung zu erlernen. Trotz aller
angewandter Lehrmethoden fand ich, dass der Weg
von der einfachen zur doppelten und zur Durch-
schreibebuchhaltung ein recht beschwerlicher war,
um so mehr als sich bei mir immer das gleiche
Resultat ergab: mein Soll war dem Haben erheblich

überlegen.
Ein bedeutend einfacheres System der Buchführung

lernte ich auf einer spanischen Insel kennen.
Dort sind die Häuser schneeweiss; die Bauern fahren

auf hohen zweirädrigen Karren ihre Waren

zum Markt in die kleine Stadt, und die Bauernfrauen

tragen nicht nur lange, gefältelte Röcke, die
beim Gehen, lustig wippen, sondern auch lange
Zöpfe, deren Ende mit einer grossen farbigen
Haarschleife verziert ist. Da der grösste Teil dieser
Inselbauern weder lesen noch schreiben kann, hat
sich ein besonderes Buchhaltungssystem entwickelt.

Die Bauern bringen täglich ihre Waren in
handgeflochtenen Körben in ein Geschäft oder zu einem

Marktstand, die ihre Erzeugnisse verkaufen sollen.
Der Inhalt wird nicht abgewogen. Natürlich haben
die Händler mehrere Lieferanten, und so gibt es

überall die verschiedensten Körbe mit Bohnen,

Kartoffeln, Kirschen, Aprikosen, Mandeln und

Feigen. Auf einem Brett steht eine Reihe alter, leerer

Konservenbüchsen. Jede hat ein Schild, auf dem
der Name des Bauern vermerkt ist. Da diese ja
meist ihre Namen nicht lesen können, so legen sie

in ihre Büchse als Kennzeichen einen Stein, eine
Muschel oder eine bunte Bohne. Kommt ein Kunde
und kauft Kirschen aus dem Korb von Jose, so legt
der Händler das erzielte Geld in Joses Konservenbüchse,

nimmt ein anderer Bohnen aus Pisentes

Korb, so wird das Geld in Pisentes Büchse getan.
Jeden Sonntag vormittag — die Lebensmittelgeschäfte

haben auch am Sonntag geöffnet — kommen

die Bauern zur Abrechnung in die Stadt. Die
betreffende Büchse wird umgestülpt, der Händler
zählt vor den Augen des Bauern das Geld zusammen,

behält einen bestimmten Anteil für sich
zurück, und den Rest sackt sich der Bauer ein. Die
Ware, die nicht verkauft worden ist, nimmt der
Bauer wieder mit, um sie seinen Schweinen zu
verfüttern, oder er iiberlässt sie grosszügig dem Händler

für den gleichen Zweck.
Dieses so einfache System der Abrechnung setzt

allerdings gegenseitiges Vertrauen voraus. Der
Bauer zweifelt jedoch nicht einen Augenblick daran,

dass der Verkäufer ehrlich ist, und dass das

Geld, das in seiner Büchse liegt, tatsächlich dem

Wert der verkauften Menge entspricht.
So ist er also jeder Sorge der einfachen oder

doppelten Buchführung enthoben und der
vereidigte Bücherrevisor ist auf jener Insel ein arbeitsloser

Mann. tz.

Vorfrühlingsbräiiclie
Der Lätare-Sonntag (dritter Sonntag vor Ostern),

der in deutschen Landen unter dem Namen
«Sommer-Sonntag» oder «Sommertag» vielfach als
Frühlingsbeginn gilt, bietet mancherorts Anlass, um
durch altüberliefertes Brauchtum die bösen
Wintermächte endgültig zu vertreiben und dem Frühling

zum unumschränkten Siege zu verhelfen.
In innigster Verbindung mit dem Märzenfeuer,

das als urzeitliches abwehr- und zauberkräftiges
Kultfeuer auf den Höhen, weit ins Land hinaus

grüssend, zum Nachthimmel lodert und auf
magische Weise der Sonne Kraft mehren sowie
Fruchtbarkeit und Segen erwirken soll, steht als
Sonnenzauber das Scheibenschlagen. Sonnenzauber

wandelt sich mit der Zeit zum Liebeszauber, Feuerkult

findet eine Umdeutung zum Liebesbrauch.

Weissagt die fliegende Feuerscheibe ursprünglich
über erhofften Flur- und Ackersegen, so wird das

Abbild und Symbol der Himmelsleuchte durch die

Art seines Fluges unter dem Einfluss des
Kulturwandels zur Wahrsagerin über das Lebensschick-
sal der damit bedachten Menschen, zum Liebesund

Lebensorakel für ein verehrtes Mädchen, dem

man im jurassischen Birseck, Birs- und Leimtal, in
der Ostschweiz im Glarnerdörfchen Matt und in
der Gemeinde Wartau im st. gallischen Rheintal,
im verkehrsentrückten Untervaz im Churer Rheintal

und in den Dörfern Danis und Tavanasa im
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